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Mäldivische Stadien I.
Von W. Geiger.

(Mit einer TafeL)

(Vorgelegt von E. Kuhn in der philos.-philol, Classe am 1, December 1900.)

I. Einleitung.
Die Maldiven1) sind eine grosse Gruppe zahlreicher Inseln T 

die sich im Indischen Ocean von 7° 6' n. B. bis zu 0° 54' s. B. 
und von 72° 33' ö. L. bis zu 73° 44' ö, L, erstreckt. Mit den 
Lakkadiven und den Chagos-Inseln zusammen gehören sie zu 
einem submarinen Gebirgszuge, auf dessen Gipfeln die Korallen* 
polypen ihre Riffe aufgebaut haben. Die Inseln gruppieren 
sich zu „Atolls* — das mäldivischt1 Wort ist bekanntlich als 
Terminus in die geographische Wissenschaft Ubergegangen — 
welche in der Regel von einem Barrier-Riff umschlossen sind, 
das sie gegen die Stürme und Wellen schützt. Bei den ntfrd-

l) ü .  C. P. B ell , The Maldive Islands: an Account of the Phvsical 
Features, Climate, History, Inhabitant , Productions, and Trade* 
Colombo 1883. Diese wertvolle Compilation, welche unsere gesamte 
Kenntnis von den Mäldivischen Inseln bis zum Jahre 1883 enthält, iet 
sehr selten geworden. Es war mir selbst in Colombo unmöglich, ein 
Exemplar aufzutreiben. Schliesslich kam ich in den Besitz des Exemplars, 
das früher Dr. Rost gehörte. Es mag wohl gestattet sein, aus Bkli/b 
Werk einige Notizen über Qeographie und Ethnographie der Mäldiven 
als allgemein orientierende Einleitung zu meinen Studien su entnehmen. 
Ich habe dabei natürlich auch nicht versäumt, auf die 
zugehen, aus denen B ell  selber schöpfte.
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liehen Atolls sind indessen die Riffe weggewaschen. Die Form 
der einzelnen Inseln ist in der Regel kreisrund oder oval. Sie 
sind nur von sehr geringer Ausdehnung; Länge und Breite 
gehen selten über eine englische Meile hinaus. Der Boden 
der Inseln besteht aus Sand und ist auf den meisten Inseln 
mit dickem Dschungel bestanden, über welches allenthalben 
die stolzen Kronen der Cocospalmen emporragen. Die Haupt­
insel trägt den Namen Male; sie gehört zu dem gleichnamigen 
Atoll und nach ihr hat vermutlich die ganze Inselgruppe ihren 
Namen erhalten. Auf Male befindet sich die Residenz des Sul­
tans ; die Zahl seiner Einwohner beläuft sich auf 2000 bis 3000. 
Das Klima auf den Maldiven ist für die Empfindung nicht 
unangenehm, da die übermässige Hitze durch die Seebrise ge­
mildert wird; aber es ist ausserordentlich ungesund. Fremde 
werden zumeist binnen kurzer Zeit von einer schweren Er­
krankung der Unterleibsorgane ergriffen, die, wenn der Be­
troffene nicht sofort die Inseln verlässt, in der Mehrzahl der 
Fälle einen raschen und tödlichen Verlauf zu nehmen pflegt.

Was die Bewohner der M&ldiven betrifft, so ist es un­
möglich, ihre Gesamtzahl festzustellen. B ell schätzt sie auf 
mindestens 30000. In früheren Zeiten war sie ohne Zweifel er­
heblich grösser. Der allmähliche Niedergang der Bevölkerungs­
ziffer scheint in der neuesten Zeit jedoch zum Stillstand ge­
langt zu sein oder sogar einer aufsteigenden Bewegung Platz 
gemacht zu haben. Es kann wohl kaum bestritten werden, 
dass die Msldiven in einer uns noch unbekannten Zeitperiode 
von Ceylon aus colonisiert wurden oder, was an sich auch 
möglich wäre, gleichzeitig mit Ceylon von arischen Ein­
wanderern, die aus dem festländischen Indien herüberkamen. 
Mir scheint die erstere Ansicht mehr Wahrscheinlichkeit für 
sich zu haben, und zwar aus Gründen, welche sich aus einer 
Prüfung des Charakters der mäldivischen Sprache ergeben. 
Diese weist nämlich eine Reihe von Erscheinungen auf, welche 
für die singhalesische Sprache charakteristisch sind, und welche 
nicht etwa schon in der präkritischen Grundlage des Sin­
ghalesischen, sondern nachweislich erst auf dem Boden von
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Ceylon sich herausgebildet haben. Im Verlauf der Zeit wurde 
freilich der arische Grundstock der maldivischen Bevölkerung 
stark mit dravidischem und arabischem Blute vermischt, so 
dass der physische Typus der Maldivianer kaum mehr ein ein­
heitlicher genannt werden kann. Dass vom Buddhismus keine 
Spur auf den Inseln sich findet, darf uns nicht allzusehr be­
fremden: der Islam hat eben gründlich mit dieser Religion 
aufgeräumt.

Die Hautfarbe der männlichen Individuen ist in der Regel 
ein dunkles Kupferbraun; die Frauen sind zum Teil entschieden 
hübsch. Was den Charakter der Mäldivianer betrifft, so führe 
ich einige Sätze aus dem Berichte der beiden Engländer Y oung 

und C hbistopher an, welche gelegentlich einer Vermessung des 
maldivischen Archipels in den Jahren 1834— 6 mehrere Monate 
auf Male verbrachten: „They are a quiet, peaceable race, hospi­
table and kind to strangers, though suspicious and distrustful 
of them. Unacquainted, indeed, with the practice of the higher 
virtues, but equally unfamiliar with vice in its darker forms, 
with desires and wants circumscribed and limited, and the 
means of satisfying them attainable without much labour, they 
have little incitement to increased exertion for the purpose of 
augmenting their productions; and hence, in all probability, 
the little attention paid to the improvement of their resources, 
and the absence of all care regarding the amelioration of their 
condition. The apathy and indifference envinced by them on 
these subjects seem, however, to result in a great measure from 
feelings of conteutment, though of a spurious kind“. 1)

Die Religion der Mäldivianer ist die muhammedanische. 
Nach der Ansicht G ray ’s wurde sie um das Jahr 1200 von 
ihnen angenommen. Die einheimische Tradition bezeichnet als 
den Apostel des Islam auf den Mäldiven Yilsuf Shams-ud-dfn 
aus Tabriz in Persien. Er starb auf Male, und sein Grab dort- 
selbst wird in hohen Ehren gehalten. Aber obgleich der Islam 
die officielle Religion ist, spielt doch im Volke der alte ani-

*) Transactions of the Geogr. Soc. of Bombay 1, S. 66.
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misfcische Naturdienst, der Glaube an Dämonen und Geister, 
an Beschwörung und Zauber die wichtigste Rolle. »The belief 
in the existence of spirits and supernatural beings, who inter­
fere, sometimes visibly, in human affairs for purposes of evil, 
as also in extraordinary phenomena supposed to afford inti­
mation of pending calamity, is universal among the islanders.. . .  
They believe also in the auspiciousness, or otherwise, of cer­
tain days for particular transactions, no undertaking of any 
importance to individuals or to the public, being entered upon 
without the priest being consulted to determine that point. 
During recitations in Arabic of passages from the Koran, which 
is a common practice, incense is kept burning, and when this 
takes place on board a boat, the crew are always careful to 
fumigate the rudder head and tiller before the fire is ex­
tinguished“. — »Many individuals on the island gain their 
livelihood by writing charms, which are supposed to possess 
much virtue, not only as a preventive against, but also a cure 
in most diseases. In order to produce a curative effect, the 
ink of a fresh written charm is washed off in water, and 
drunk as a medicine“. 1)

So viel mir bekannt ist, wissen die historischen Quellen­
schriften der Singhalesen nichts zu berichten von einer Colo­
nisation der Mäldiven durch ihr Volk, noch auch von einer 
Oberherrschaft, welche sie jemals über die Inseln ausgeübt hätten.

Die erste Anspielung auf die Mäldiven findet sich bei 
Ptolemaeus (2. Jahrh. n. Chr.), welcher in den Westen von 
Taprobane (Ceylon) eine Gruppe von 1378 kleinen Inseln ver­
legt.*) Es kann wohl kaum ein Zweifel darüber bestehen, dass 
damit die Mäldiven und die Lakkadiven gemeint sind. Nach 
Ptolemaeus und vermutlich mit Bezug auf ihn spricht dann 
Pappus von Alexandria von 1370 kleinen Inseln, welche 
bei Tiijjrobfme liegen und von ihm abhängig sind. Im 6. Jahr­

l) Ebendu S. 76.
FüftBKiEii, Handbuch der alten Geographie, 2. Aufl., 11, S. 524; 

La* t v 1ml. Altertumskunde, I, 2. Aufl., S. 246.
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hundert erwähnt Cosmas Indicopleustes, der seine Kunde 
von Sopater erhielt, eine grosse Menge Inselchen in der Nähe 
Ceylons, wo sich überall frisches Wasser und Cocospalmen 
fanden.1) Seine Angabe ist in der That zutreffend; denn bei­
nahe auf allen den zur Zeit bewohnten Inseln gibt es frisches 
Wasser, und der Reichtum der Maldiven gerade an Cocos­
palmen ist eine wohl bekannte Thatsache.

Der erste Besucher der mäldivischen Inseln, dem wir eine 
genauere Beschreibung von ihnen verdanken, ist der berühmte 
arabische Reisende des 14. Jahrhunderts, Ibn Batïlta.*) Er 
hielt sich 18 Monate auf Male auf und gibt uns einen ziemlich 
ausführlichen Bericht von den Verhältnissen der mäldivischen 
Inseln, von ihrer Bekehrung zum Islam, von ihrer Verwaltung 
und ihrem Handel mit Indien, China und Yemen.*)

Im 16. Jahrhundert machten die Portugiesen mehrfache 
Versuche, die Mäldiven unter ihre Botmässigkeit zu bringen. 
Schliesslich wurde jedoch ihre Unabhängigkeit in einem Ver­
trage anerkannt, in welchem sich aber die Portugiesen das 
ausschliessliche Recht des Handelsverkehres mit ihnen vor­
behielten. Fast 35 Jahre später, am 2. Juli 1602, strandete 
ein französisches Schiff mit einer Schar Abenteurer an Bord 
an einem der Atolls. Die Mannschaft wurde gefangen ge­
nommen ; etliche Leute starben in der Folge, anderen gelang 
es zu entkommen. Nur vier blieben zurück; unter ihnen 
François Pyrard de Laval. Pyrard hielt sich fünf Jahre 
auf den Mäldiven auf. Durch sein kluges und geschicktes 
Verhalten erwarb er sich die Gunst des Sultans, so dass er 
sich mit ziemlicher Freiheit bewegen und Handelsgeschäfte 
treiben konnte. Schliesslich erlangte er, als das mäldivische 
Reich in kriegerische Wirren verstrickt wurde, seine Frei­
heit wieder. Der „König von Bengalen“ unternahm nämlich

*) Tbwkbitt, Ceylon (1859), I, S. 538, Anm. 2; 8. 543.
a) Ibn Batdta in the Maldives and Ceylon, transi, from the French 

of M. M. D efrém ery  and S an gu in etti by A. Ghay. JRAS. Ceyl. 
Br. VII, Extra Number 1882.

9) Bbll, The M&ldive Islands, S. 25.
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eine Expedition nach den M&ldiven. Seine Flotte überfiel im 
Jahre 1607 plötzlich Male, ohne ernstlichen Widerstand zu 
finden, und kehrte mit reicher Beute zurück. Auf den benga­
lischen Schiffen verliessen auch Pyrard und seine drei Gefährten 
die Maldiven. Vier Jahre später, nach mancherlei anderen 
Abenteuern, betrat Pyrard wohlbehalten den Boden seines 
Vaterlandes wieder.

Pyrard’s Werk „Voyage aux Indes Orientales*, das sehr 
selten ist, erschien zum erstenmal im Jahre 1611, die zweite 
Ausgabe 1615— 16, die dritte 1619.l) Es enthält die voll­
ständigste Beschreibung der mäldivischen Inseln, die bis jetzt 
erschienen ist, und kann noch immer als wertvolle Quelle gelten.

Den Portugiesen folgten in der Beherrschung der ost­
indischen Welt die Holländer und diesen, zu Ausgang des
18. Jahrhunderts, die Engländer. Nach der Besitzergreifung 
Ceylons durch die letzteren ging die Suzeränität, welche die 
Holländer über die Maldiven ausgeübt hatten, ungesucht auf 
ihre Nachfolger über. In den Jahren 1834—36 wurde durch 
Kapitän Moresby im Aufträge der britischen Regierung in 
Bombay eine Vermessung des mäldivischen Archipels unter­
nommen, die sich im Interesse der Sicherheit des Seeverkehrs 
als dringend notwendig herausgestellt hatte. Bei dieser Gelegen­
heit verweilten die Leutnants Young und Christopher vom
4. Juni bis zum 17. August, bezw. 9. September 1834 auf 
den Mäldiven und zwar fast ausschliesslich auf Male. Sie 
hatten schwer unter Fieber zu leiden, vermochten aber doch 
während ihres Aufenthalts eine Reihe von wichtigen Be­
obachtungen über Land und Leute, Verwaltung und Handels­
verkehr, Sitten, Bräuche und Sprache anzustellen, welche sie 
in der Folge in einem Bericht1) zusammenfassen. Dieser Be-

M Das Werk Pyrard’s ist nunmehr für die Sammlung der Hakluyt 
Society in dos Englische übertragen worden von H. C. P. Bsll , 2 Bde., 
l8iH) (heraus ,̂ filr 1889).

fl) Memoir on the Inhabitants of the Maldiva Islands. By Lieutenant 
J. A, Youso I. ti. and Mr. W. Christopher I. N., Transactiona of the 
Geograph, Society of Bombay I, S. 58—86. Vgl. Captain M oresby’s
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rieht ist das Neueste, was wir über die Mäldiven wissen und 
kann, soweit er geht, als glaubwürdig und verlässig gelten. 
Er ist auch im grossen und ganzen für die Gegenwart noch 
völlig giltig.1)

Ich komme nun nach diesen allgemeinen Vorbemerkungen 
zur M äldivischen Sprache. Unsere Kenntnis derselben ist 
noch eine recht dürftige und fast ganz auf den Wortschatz 
beschränkt. Wir besitzen zwei Vocabulare, die aber keines­
wegs Anspruch auf Vollständigkeit machen können. Das erste 
Vocabular rührt von P yrabd (1602— 1607) her und ist in der
2. und 3. Ausgabe seiner „Voyage aux Indes Orientales“ er­
schienen. Das zweite wurde von C häistopheb während seines 
Aufenthaltes auf Male im Jahre 1834 zusammengestellt und 
1841 im Journal der Royal Asiatic Society abgedruckt.*) 
Pyrard’s Vocabular wurde in der Folge von G bay  neu heraus­
gegeben und zugleich mit dem Christopher’s verglichen.3) Gray’s 
Aufsatz ist der erste Versuch, den Zusammenhang des Maldi- 
vischen und des Singhalesischen zu ermitteln. Eine Anzahl 
mäldivischer Wörter findet sich in dem oft erwähnten Buche 
B bll ’s ; ein paar auch, welche die Identität der Sprache, wie 
sie auf Minicoy gesprochen wird, mit der Sprache der übrigen 
Mäldiven erweist, in dem vorhin genannten Aufsatze R osset's . 

Was Texte in maldivischer Sprache anlangt, so besitzen wir

Report on the Maldivas, ebenda S. 102—108. Ich erwähne ferner von 
Arbeiten über die Mäldiven und ihre Bewohner: M. H aberl andt, Die 
Kultur der Eingeborenen der Malediven, Mitteilungen der Anthropolog. 
Gesellschaft in Wien, XVIII, 1888, S. 129] ff.; R osset, Minicoy und seine 
Bewohner, Ausland LXIV, 1891, 8. 16, 35, 67. Vgl. Die Maldiven, Aus­
land 60, 1887, S. 761-4.

! ) B ell , The Maldive Islands S. II.
*) Vocabulary of the Maldivian Language, compiled by Lieutenant 

W. C hristopher I. N., communicated to the Bombay Branch of the Roy. 
As. Soc. by J. W ilson  D. D. JRAS. VI. 1841, S. 42 -76.

8) G r ay , The Mäldive Islands: with a Vocabulary taken from Fran­
çois Pyrard de Laval 1602—1607, JRAS. n. s. X, 1878, S. 173—209. Eine 
Reihe von Einzelbemerkungen findet sich bei E. Kuhn, Ueber den ältesten 
arischen Bestandteil des singhalesischen Wortschatzes, Sitzungsber, der 
k. bayer. Akademie d. W., philos.-philol, und hist. CI. 1879, II, S. 199 ff.
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bis jetzt lediglich drei Briefe: einer wurde von C hristophe» , l )  

ein anderer von B e l l*) in Facsimile veröffentlicht und über­
setzt; ein dritter findet sich lithographiert in Bennett’s Werk 
„Ceylon and its CapabiJities“, London 1843, nebst einer offiziellen 
Uebersetzung.8) Doch ist mir der letztgenannte nicht be­
kannt geworden.

Ich selbst begann meine maldivischen Sammlungen im 
Winter 1895/96 während meines Aufenthalts auf Ceylon. Ich 
hatte, wie ich schon in meinem Reisebericht4) angegeben habe, 
in Colombo Gelegenheit mit einem M&ldivianer von Rang, 
Ebrahim Didi, zusammenzutreffen und nach seinen Angaben 
ein Vocabular, sowie eine Anzahl von Paradigmen und mäldi- 
vischen Sätzen mir zusammenzustellen. Meine Materialien über­
zeugten mich davon, dass nur durch die Sammlung von neuen 
Texten eine Förderung unserer maldivischen Studien zu er­
warten sei. Ich blieb seit meiner Rückkehr in ununterbroche­
nem schriftlichen Verkehre mit meinem vortrefflichen Freunde 
A. Mendis Gunasekara Mudaliyar, und ihm vor allem habe 
ich es zu danken, wenn ich jetzt in der Lage bin, einige, wie 
ich hoffe, nicht wertlose Beiträge zur Erforschung des Mäldi- 
vischen zu veröffentlichen. Es gelang ihm, einen zur Zeit in 
Colombo wohnenden Kauftnann, namens Sheik A li, einen 
geborenen Bengali, ausfindig zu machen, der eine lange Reihe 
von Jahren auf den Mäldiven gelebt hat und das Mäldivische 
wie seine Muttersprache spricht. Ich sandte an Gunasekara 
Texte, die ich übersetzt haben wollte, er verkehrte mit Sheik 
Ali, der Englisch weder schreibt noch spricht, durch das Medium 
von Singhalesisch und Tamil und lieferte mir die von ihm 
niedergeschriebenen Texte zu weiterer Bearbeitung aus. Ich 
benütze mit Vergnügen die Gelegenheit, meinen beiden rührigen

1) JRAS. VI, 1841, S. 44-45, 73—74.
2) The Maldive Islands, S. 78-81.
s) Vgl. darüber B e ll , a. a. 0. S. 79, Anm. 1. Hier wird auch die 

U ebersetzung eines maldivischen Briefes erwähnt, die in dem Buche 
Campbkll’s, Excursions in Ceylon I, S. 199 — 200  sich findet.

4) Sitzungsber, der k. bayer. Akad. d. W. 1896, S. 213 —215.
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Gewährsmännern auch öffentlich zu danken. Es freut mich, 
in A. Gunasekara einen Mann gewonnen zu haben, der, wie 
nicht leicht ein anderer geeignet ist, die Rolle eines Vermittlers 
zwischen Ceylon und der europäischen Wissenschaft zu über­
nehmen, und ich hoffe, dass dies auch noch offizielle An­
erkennung finden wird.

Schliesslich habe ich die maldivischen Materialien zu er­
wähnen, die in europäischen Bibliotheken sich finden. Sie 
sind freilich nicht sehr reichlich und, so viel ich weiss, bis jetzt 
noch von keinem Forscher verwertet. 1. Ein kurzes hand­
schriftliches V ocabulary o f the Maldivian Language be­
findet sich in der Kopenhagener Bibliothek. Durch die gütige 
Vermittelung Prof. F au sböll’ s erhielt ich das Manuskript 
nach Erlangen geschickt und konnte seinen Inhalt in mein 
Wörterverzeichnis eintragen. Die maldivische Schrift, die in 
dem Vocabular verwendet ist, hat einen ganz eigenartigen Ductus, 
welcher sich von der Schrift, die ich selber erlernte, und die 
in den oben angeführten Briefen gebraucht wird, nicht un­
erheblich unterscheidet. In dem kleinen Manuskript entdeckte 
ich übrigens das Original eines maldivischen Dokumentes, welches 
Sultan Muhammad Mu’in-ud-din Iskandar an den englischen 
Gouverneur in Colombo (Kölubu rasgefänu) schickte. Der 
Schreiber ist ohne Zweifel der Sultan jenes Namens, der 1799 
seinem Vater Hassan Nür-ud-din auf dem Throne folgte.

2. In der Bibliothek des India Office befindet sich ein 
Vocabulary Persian and H indoostanee,1) gedruckt in 
Calcutta 1808 und ehedem zur „Bibliotheca Leydeniana“ ge­
hörig. In diesem Buche ist zu jedem Wort — mit wenigen 
Ausnahmen — die maldivische Uebersetzung eingetragen durch 
einen Eingeborenen aus Himiti, namens Hassan bin Adam. 
Mr. Tawney hatte die Güte, mir das Buch zu übersenden 
und dazu ein Konvolut von Briefen, aus denen hervorgeht, dass 
es vor etlichen Jahren auf Wunsch Herrn Bel Ts nach Colombo

1) Ich bezeichne das Kopenhagener Vocabular mit KV., das Lon­
doner mit LV.
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geschickt wurde. Bell legte es einigen eingeborenen M&ldi- 
vianem vor, welche das Vocabular prüfen sollten, aber zu dem 
Ergebnisse kamen, dass es vqII sei von Fehlern und Irrtümern 
und nahezu keinen Wert besitze. Diese Korrespondenz war 
für mich freilich wenig ermutigend. Ich liess mich aber nicht 
abschrecken, das Vocabular meinerseits einer Prüfung zu unter­
ziehen und mir eine Abschrift zu fertigen. Das Resultat, zu 
welchem ich gelangte, ist nun aber erfreulicherweise viel gün­
stiger. Ich bedauere, sagen zu müssen, dass die Mäldivianer, 
an welche Herr Bell sich gewendet hatte, sich die ihnen ge­
stellte Aufgabe offenbar nicht allzu schwer machten, vielleicht 
auch nicht die nötigen Kenntnisse im Persischen und Hindustani 
besassen. Jedenfalls thaten sie Unrecht daran, die Kenntnis 
der eigenen Muttersprache bei Hassan bin Adam in Zweifel 
zu ziehen.

Das Londoner Vocabular, mit dem ich mich nun auf grund 
der eigenen Beobachtungen zu beschäftigen habe, ist freilich 
nicht frei von Irrtümern, und eine beträchtliche Zahl von Wörtern 
scheidet für uns als wertlos von vornherein aus. Aber die 
Irrtümer erklären sich zum Teil als blosse Schreibfehler und 
entschuldigen sich damit, dass es eine durchaus feststehende 
Orthographie im Maldivischen überhaupt nicht gibt, und die 
Wörter, welche ich als wertlos bezeichne, fallen nicht der 
Unwissenheit des Uebersetzers zur Last, sondern erklären sich 
aus dem an sich ja löblichen aber natürlich undurchführbaren 
Bestreben, wo möglich zu jedem persischen und Hindustani- 
Wort eine Uebersetzung beizuschreiben. Nun finden sich aber 
in dem Vocabular zahlreiche Wörter, z. B. technische Termini 
u. s. w., für die es im Maldivischen kein Aequivalent gibt, 
noch geben kann. Da half sich denn Hassan bin Adam auf 
doppelte Weise: entweder gab er statt der Uebersetzung eine 
erklärende Paraphrase oder er setzte das persische (bezw. ara­
bische) oder Hindustani-Wort in mäldivische Buchstaben um.

Von den „Paraphrasen“, um diesen Ausdruck der Kürze 
halber zu gebrauchen, sind übrigens viele ganz verständig 
und beweisen uns zum mindesten, dass der Uebersetzer seine

Digitized by {jOOQ le



Mäldivische Studien 1 . 651

Vorlage verstand. So werden z. B. die Termini «Singular* 
und „Plural* (S. 133) von ihm durch eb-bas »Ein-Wort“ und 
gma-bas „Viel-Wort“ umschrieben. Statt »unfruchtbar (von 
einer Frau)“ sagt er (S. 176) dari mai nu-ve »sie wird nicht 
Mutter eines Kindes*. Das persische buz-i kühl „wilde Ziege* 
gibt er (S. 39) in enger Anlehnung durch farubada matx bakari 
«Ziegen auf den Bergen* wieder. Manche der Paraphrasen 
mögen übrigens sogar wirkliches Sprachgut sein; denn um­
schreibende Ausdrücke dieser Art scheinen dem Maldivischen 
durchaus nicht fremd zu sein und finden sich auch in Christopherus 
Wörterverzeichnis. So steht hier z. B. fini-feh-mau d. i. „Tau- 
wasserblume* für „Rose* und der gleiche Ausdruck steht im 
LV. S. 67. Die Verba hunu-hurän „heiss machen“ =  „kochen*, 
us-kurän „hoch machen* =  „aufrichten*, ladu gannan „sich 
schämen“ u. a., die im LV. Vorkommen, unterscheiden sich in 
nichts hinsichtlich ihrer Bildungsweise von Verben wie hus- 
kurah „ausleeren“, dü-kurah „erniedrigen*, btrun gannan „sich 
fürchten* bei Christopher. Der Ausdruck mihun marä mxhu 
„der Mann, der die Leute tötet“ (S. 104) für „Scharfrichter“ 
wird uns unten in der Erzählung von dem weisen Richter 
begegnen. Demnach können wohl auch andere wie da<}u korä 
mxhu „der Mann, der das Feld bestellt“ =  „Landmann“, oder 
rori vflcka mxhu „der Mann, der Brot verkauft* =  „Bäcker“ 
recht wohl echt mäldivisch sein und im Mund der Leute ge­
braucht werden. Wir finden auch bei Christopher Ausdrücke 
wie dagatfu tala mxhuh für „Schmied“. Eine recht hübsche 
und wohl überlegte Paraphrase ist z. B. mau hon „Blumen- 
umhegung“ (S. 64) für „Garten*. Das Wort, das vielleicht 
nahe gelegen wäre, göti, ist unserem Autor recht wohl bekannt; 
es kommt an mehreren Stellen vor; aber hier vermied er es 
offenbar mit Absicht, weil es mehr die allgemeine Bedeutung 
„Hof“ hat, entsprechend dem anglo-indischen „compound“.

Was nun weiterhin die rein arabischen, persischen und 
Hindustani-Wörter anlangt, die in mSldivischem Gewände im 
LV. Vorkommen, so sind dieselben sehr zahlreich. Vielleicht 
waren gerade sie es, welche den Gewährsmännern H
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die Leistung Hassan bin Adam’s so verdächtig machten. Ich 
erwähne als Beispiele die Namen der Tierkreiszeichen auf S. 4  
wie hamcilu „Aries“ =  ar. hamcd, asadu «Leo“ =  ar. asad, 
ferner Ausdrücke aus dem Anschauungskreise des Islam wie 
nabi «Prophet“, valt «Heiliger“, imämu «Führer in religiösen 
Dingen“ (S. 116), sowie Wörter wie irädä «Wille, Entschluss*, 
kabülu «Einverständnis“, masalatu «Güte“ (S. 94), faidä hurän 
«erklären“ (S. 196; vgl. pers. paidä), fihuru hurän «erwägen* 
(S. 198) und viele andere. Ich sagte schon, dass diese Wörter 
als wertlos ausscheiden — als wertlos wenigstens für unsere 
wissenschaftlichen Zwecke. Es muss aber nachdrücklich betont 
werden, dass auch von ihnen gar manche doch thatsächlich 
dem mäldivischen Sprachschätze angehören können, der ja reich 
ist an Entlehnungen.

Was nun die sonstigen Angaben des LY. betrifft, so wird 
die Annahme ihrer Unzuverlässigkeit schon dadurch widerlegt, 
dass ich, von den Numeralien abgesehen, rund 500 Wörter 
gezählt habe, die in der gleichen Form und mit der gleichen 
Bedeutung auch in Christopher’s Liste Vorkommen. Damit ist 
ihre Richtigkeit wohl sicher erwiesen. Aber es ist doch absolut 
unglaublich, dass nun alle übrigen Wörter, welche im LV. sich 
finden, bei Christopher aber fehlen, wertloser Plunder sein sollen. 
Ich bin übrigens in der Lage, noch eine ganze Reihe von Wörtern 
des LV., die anderweitig nicht angeführt wurden, als richtig 
zu erweisen, sei es nun durch Vergleichung mit meinen eigenen 
Sammlungen (Ggr.) oder durch die Etymologie. Ich füge die 
Liste hier bei mit dem Bemerken, dass sie keine erschöpfende ist. 
Es ist aber natürlich, dass ich, so viele tausend Meilen vom 
Ursprungslande entfernt, nicht im Stande war, alle neuen Wörter 
des LV. zu verifizieren, und aus diesem Grunde vor allem beklage 
ich es, dass dies nicht geschah zu der Zeit, als das LV. in den 
Händen Bell’s und seiner mSldivischen Gewährsmänner sich be­
fand. Damals ist eine günstige Gelegenheit leider unbenützt 
vorübergegangen. Ich zweifle nicht, dass auch unter den Wörtern, 
deren Korrektheit ich, vorläufig wenigstens, nicht bestätigen kann, 
noch manches echt mäldivische Sprachgut sich befindet.
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1. adun »Augensalbe, Collyrium“ (S. 34) =  Ggr. andun; sgh. 
andun, p. aftjana. Formen mit und ohne anteconsonantischen 
Nasal liegen sehr häufig neben einander. So hörte ich 
handu „Mond“, Chr. hat hatfu (der Cerebral ist sicher un­
richtig), LY. S. 3 hadu. Ich schrieb karufu „Ocean* nieder, 
Chr., LV. S. 8 haben hadu. Vgl. auch im Folgenden 
Nr. 21, 31, 60. Mir will scheinen, als ob hier eine mund­
artliche Differenz vorläge.

2. agu »Preis, Wert“ (S. 74) =  Ggr.; sgh. aga, p. aggha. 
LV. S. 186: agu-vän „wert sein, kosten“.

3. arikari „Seite“ (S. 19) =  Ggr. — KV. „Rippe“ .
4. asei mirus „schwarzer Pfeffer“ (S. 55) =  Ggr. ose mirus.
5. am „Sonnenschein“ (S. 2) =  Ggr., KV.; sgh. avu, p. ätapa.
6. baniäda „ein Frommer, Gläubiger“ (S. 178) =  Ggr. bani- 

yädan mihe „ein Mann von guten Sitten“. Gegens. kälu 
mihe.

7. burikari „Rücken“ (S. 18) =  Ggr., KV., Chr. hat nur buri.
8. burugadu „Rad an einem Wagen“ (S. 78) =  Ggr.
9. dalu „Horn“ (S. 41) =  Ggr.; sgh. dala, p. däthä „Zahn“. 

Die Bedeutung „Horn* wurde auch mir bestätigt. Chr. hat 
nur eddalu „Elfenbein*, d. i. „Elefantenzahn“.

10. ddi „Holzkohle“ (S. 9) =  sgh. doli, Chr. deli „Tinte“ 
=  LV. S. 127.

11. devi „Dämon“ (S. 2) =  sgh. dev „god, deity“, p. dem.
12. ennän „kommen“ (S. 182) =  sgh. enu. Ich habe annän 

aufgezeichnet.
13. farän „beginnen“ (S. 186) =  Ggr. Vgl. sgh. pafan „Be­

ginn, Anfang“, pafan gannu „anfangen“, p. paßhäna, pat- 
thäpeti. Ueber mäld. f  =  sgh. t s. G eioeb, Litteratur und 
Sprache der Singhalesen (Ind. Grdr. 1, 10), S. 88.

14. fatas „Graben“ (S. 92) =  sgh. patas „tiefe Grube, Brunnen*.
15. faturän „ausbreiten“ (S. 190) =  Ggr.; p. pattharaü, sgh. 

paturuvanu.
16. faultt „klar, offenbar“ (S. 158) =  sgh. pahala, p. päkata.
17. fülan „Brücke“ (S. 7) == Ggr.; sgh. pälam.
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18. fefali »rote Koralle“ (S. 49) =  Ggr. fofaU. Ich vermute, 
dass im LY. ein kleiner Schreibfehler vorliegt und fofali 
zu korrigieren ist.

19. fenijja »sich ereignen, sich zutragen“ (S. 185) =  sgh. penenu, 
p. pahhäyati.

20. fiddiya »Galle“ (S. 22) =  sgh. pit, p. pitta »Galle“ +  diya 
»Wasser“.

21. fidu »Hinterbacken“ (S. 44) =  Ggr. findu »Hüfte“ .
22. foruvän »bedecken, bekleiden“ (S. 184) =  Ggr. Ygl. unten 

HI, 1, 17. Sgh. poruvanu, p. pärüpati.
23. fuhen »fragen“ (S. 189) =  p. pucchaä. Das Wort ist des­

halb von besonderem Interesse, weil sein sgh. Aequivalent 
nicht mehr erhalten ist.

24. furän »füllen“ (S. 192) =  sgh. puranu, p. püreä.
25. gä<jfiya »Wagen“ (S. 62, 78) =  Ggr.; göM-da^i »Joch* 

(Sheik Ali).
26. gomai, gomafulu »Prinz“ (S. 108) =  Ggr. goma »Prinzessin“.
27. gui »Excremente“ (S. 23) =  sgh. gü, p. gütha.
28. hafän »kauen“ (S. 181) =  sgh. hapanu.
29. hcUelän »lärmen“ (S. 26, 182) =  Ggr. »bellen“, z. B. kutte 

halelantye »ein bellender Hund“.
30. haru »hart“ (S. 25) =  Ggr. S. unten IH, 1, 16.
31. hangaifu »Körper“ (S. 15) =  Ggr. harigandu.
32. haturu »Feind“ (S. 99) =  sgh. haturu.
33. häsfat »Tausendfuss“ (S. 46) =  häs LV. S. 150, höhe Ggr. 

»tausend“ +  faty fax LV. S. 20, fäi KV., fä Chr. »Fuss*.
34. heüan »erwachen“ (S. 183) =  Ggr. heluh »wach sein*.
35. hitu »Gedanke“ (S. 93, 135) =  Ggr. htiuh; sgh. Aifo, p. citta.
36. hugu »Asafoetida“ (S. 33) =* skr. hihgu. Auch LW. im Sgh.
37. innän »sitzen“ (S. 183) =  sgh. ihdinu; p. stdati.
38. vrina »sitzen“ (S. 183, 190) =  Ggr. irinna; sgh. hitinu, 

pkr. citthai. Das r in irtna ist vielleicht blos verschrieben; 
aber das KV. hat ebenfalls iride. Auch wechseln mit ein­
ander ganz in der gleichen Weise huri »ist, existiert“ und huri.

39. itu »Ziegel“ (S. 57) =  Ggr. Vgl. LV. S. 81 itu andä 
rnthu »Ziegelbrenner“. Das Wort ist interessant. Es enfc-
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spricht dem skr. i§fakä oder istikä, p. itthikä: im Sgh. 
aber fehlt es.

40. kanu „blind“ (S. 23) =  Ggr.; sgh. kanvt, p. kam.
41. hekuri „Gurke“ (S. 69) =  sgh. käkin  ̂ p. kükkärü
42. hibü „Krokodil“ (S. 45) =  sgh. kintbttf. p. kumbhila, Der 

Schwund des ausl. I ist echt mäldivisch. Vgl. mü „Wurzel“ , 
aber mvUe „eine Wurzel“ , mff „Blumen* (Ggr.) aber matc 
„eine Blume“.

43. UrWn „wägen* (S. 205) =  sgh. hi rann,
44. ldri-mai „Amme“ (S. 11) =  sgh. kiri-mat>; p, khxra +  mätu.
45. kdu „Wange“ (S. 17) =  Ggr. kö (vgl, 42); P. cos. Etwa 

=  sgh. kopul.
46. hont „lahm“ (S. 24) =  sgh. koraT p. khontjfa.
47. kotabiri „Coriander“ (S. 37, 69) ^  sgh. kotambttru.
48. kujjä „Kind, Sohn* (S. 10, 175) =  Ggr.
49. kulen „spielen“ (S. 191) =  sgh. kdinu, skr. keläyati, khft.
50. kurubai „junge Cocosnuss“ (S. 66) =  Ggr. kurumba; sgh. 

kurumbä.
51. lakunu „Mal, Flecken* (S. 28) =  sgh. hikunû  p. lakkhnnti,
52. madori „ein Gewicht* (S. 120) =  sgh. niadata, p, manjitthä.
53. meva „Frucht* (S. 64) Ggr. Pers. LW.
54. mugari „Ichneumon“ (S. 41) =  sgh. mwjati.
55. mtdö „Axt, Hacke* (S. 84) =  Ggr.
56. narän „tanzen“ (S. 183) =  sgh. ttnfanu; p. natta.
57. nianeti „Einsicht“ (S. 135), besser „einsichtig* =  sgh, 

nuvanäü.
58. sifi „Brief“ =  Ggr. Vgl. unten III, 1, 21.
59. sungan „Taxe, Zoll“ (S. 112) =  sgh.
60. tabu „Pfeiler* (S. 56) =  Ggr. fambit; sgh. Uimlm, p. thambka.
61. taburu mau „ Lotosblume “ (S. 68) =  sgh, to mburu, p. tänwtrctsa.
62. tala „Gaumen* (S. 18) =  sgh. talla.
63. tdi »Topf“ (S. 60) =  sgh. taH, p. thälr̂  skr, sthüli
64. udun „Ofen, Herd, Feuerstätte“ (S. 60; auf 8, 9 verschrieben 

adun) =  Ggr. udun, unäu; sgh. udun, p, uddham.
65. ttfi , Zweig (am Baume)* (S. 65) =  Ggr. ofi.
66. ugen „lernen* (S. 185) =  sgh, wjannu, p, f«»
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67. uhäu „Schamgegend* (S. 19) =  sgh. ükul „Hüfte“.
68. umagu „Höhle, Loch“ (S. 153) =  sgh. uman-(lcaninu).
69. väda Icurän „Rache nehmen“ (S. 99) =  sgh. väda „Wut*.
70. veheni „es regnet“ (S. 185) =  sgh. vahinu, p. vassaä.
71. viyäfäri-veri „Kaufmann“ (S. 73) =  Ggr. S. unten Hl, 1, 22.

II. Bemerkungen über die maldivische Schrift.
In dem „Memoir on the Inhabitants of the Maldiva Islands* 

findet sich die folgende Notiz über die maldivischen Alphabete: 
„The different written characters found on tombstones on the 
Maldiva islands, are of three kinds. The most ancient are 
called by the natives Dewehi Hakura, which in all likelihood 
were used by the first inhabitants, but now the knowledge of 
them is nearly lost, being confined to a few individuals. In 
the Southern Attols, a knowledge of this writing appears to 
have been retained longest, for it is not remembered in the 
Northern ones at all, whereas orders are now written at Male 
in this character, for the inhabitants of the South Attols. No 
old manuscripts with this character are preserved. One pecu­
liarity in the alphabet is, that some of the consonants change 
their form according to the various vowel-sounds with which 
they are united, the construction of the letter being altogether 
different. This character is written from the left hand.“

„The next is the Arabic, which is written in two different 
ways, the old and new; but the old method of forming the 
letters is now discontinued. From the appearance of the 
tombstones, it is evident that the Dewehi character was in 
use prior to this, for the freshest inscription in that character 
bore more signs of age, than any we have seen in the Arabic. 
The multitude of inscriptions in the latter character, is an 
evidence that it was very extensively spread and known throughout 
the islands. Both of these characters were invariably carved 
in relief. The modem Arabic character was apparently introduced 
about the same time as the present native writing.“

„The modem alphabet contains eighteen letters, and is
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called by the natives Gabali-Tana. There are some auxiliary 
letters in it, derived from the Arabic and Persian, in common 
use, but not included in the alphabet. It is written from the 
right hand, and was introduced when the Portuguese garrison 
were overcome, and Mahomedanism re-established by a chief 
and men from the Northern Attols, and is now used throughout 
the islands . . .  *

„There are several kinds of Tana writing; and we are 
inclined to think that the one at present used, was not so 
generally adopted until within the last fifty years, as many 
tombstones are evidently inscribed in a character differing from 
the Gabali-Tana: the letters at least have a different sound, 
and the signs used for vowels are different.*

„Letters of the alphabet are used as numerals, and they 
reckon by twelves, as we do by tens.*1)

Auf der Tafel, die ich diesen Studien beigegeben habe, 
finden sich im ganzen vier Alphabete wiedergegeben. Die 
ersten beiden in Kolumne I und II stammen aus dem Londoner 
Vocabular, wo sie am Schluss sich eingetragen finden und zwar 
mit der Bemerkung, dass das erstere das divehi akuru genannte 
Alphabet sei. Das Alphabet in Kolumne III ist das, welches 
C hjustopher als die „ancient form* der mäldivischen Buchstaben 
mitteilt. In Kolumne IV endlich gebe ich die moderne Schrift, 
wie ich sie selbst gelernt habe und wie sie in den bisher ver­
öffentlichten Briefen sich angewendet findet. Mir liegt zunächst 
vor allem daran, das Material, soweit es bis jetzt zugänglich 
ist, vorzulegen und daran eine Reihe von Bemerkungen zu 
knüpfen. Von einer Schriftgeschichte sind wir noch weit 
entfernt, und jede weiter gehende Schlussfolgerung, die wir 
aus dem Charakter der mäldivischen Schrift ziehen, muss als 
voreilig und unsicher gelten, ehe wir nicht verlässige Kopien, 
womöglich Photographien, von den noch vorhandenen Inschriften 
in Händen haben.

Was nun zunächst die „ancient form* des mäldivischen

*) Transactions of the Bombay Geogr. Soc. I, S. 68—69.
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Alphabets in Kolumne III betrifft, so hat bereits G ray über 
dieselbe gesprochen. Er zeigt ihre Aehnlichkeit mit dem 
altsinghalesischen Alphabet der Inschriften des 12. Jahrhunderts 
durch einfache Nebeneinanderstellung der einzelnen Zeichen.1)  
In der That springt bei einzelnen Buchstaben die Ueberein- 
stimmung sofort in das Auge. Das Zeichen für f  (11) gleicht 
dem sgh. p  und ist nur etwas nach rechts geneigt; das gleiche 
gilt von den Zeichen für n (3) und t (13). Auch bei den 
Zeichen für k (7) und g (15) ist der Zusammenhang unverkenn­
bar; bei anderen erscheint er mehr verdunkelt, lässt sich aber 
immerhin noch wahrscheinlich machen. Die Frage ist nur 
eben die, ob das Christopher’sche „alte“ Alphabet auch that- 
sächlich die älteste Form der mäldivischen Schrift repräsentiert, 
ob es den divehi akuru entspricht. Ist dies der Fall, so würde 
sich — ich verweise aber auch hier noch einmal auf das, was 
ich eben über die Unzulänglichkeit unserer Schlüsse gesagt 
habe — ein recht merkwürdiges Resultat ergeben. Das mäldi- 
vische Alphabet vergleicht sich speziell mit den singhalesischen 
Zeichen, wie sie auf Inschriften des 12. Jahrhunderts im Ge­
brauche sind. Nun wissen wir aber, dass die Zeit um das 
9. Jahrhundert für die singhalesische Schriftgeschichte von 
ausschlaggebender Bedeutung war.*) Vorher war die durchaus 
monumentale Asoka-Schrift mit ganz geringfügigen Modifika­
tionen in Gebrauch; nachher erscheint eine Schrift, die allerdings 
auf dem Asoka-Alphabet beruht, aber schon ganz den Ductus 
der modernen singhalesischen Schreibweise trägt. Der Um­
schwung ist ziemlich jäh und unvermittelt. Er erklärt sich 
wohl nur damit, dass in der vorhergehenden Zeit die im Volk 
gebräuchliche Schrift von der der Inschriften sich allmählich 
so weit entfernt hatte, dass letztere überhaupt nicht mehr ver­
ständlich war. Man brach daher auch für monumentale Zwecke 
mit der alten lapidaren Asoka-Schrift und bediente sich der 
im Verkehr gebrauchten mehr cursiven Buchstaben. Für die

*) JRAS. n. s. X, 1878, S. 183 nebst beigefügter Tafel.
2) Geigkb, Litt, und Spr. der Singhalesen, S. 19—20.
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Mäldivianer würde sich aber ergeben, dass sie nicht vor dem
9. oder 10. Jahrhundert ihre Schrift den Singhalesen entlehnten, 
oder dass sie, wenn sie ihre Schrift mitbrachten, nicht vor 
dieser Zeit die Inselwelt besiedelten. An sich wäre das ja ganz 
wohl denkbar, mag man nun annehmen, dass die aus Ceylon 
kommenden Arier die ersten Kolonisatoren der Maldiven waren, 
oder dass sie eine ältere Urbevölkerung auf ihnen vorfanden. 
Aber wir müssen eben doch ersst zusehen, ob nicht noch ältere 
Formen der mäldivischen Schrift auftauchen.

Ich komme mm zu den zwei Alphabeten des LV., von 
denen das erstere den divehi akuru entsprechen soll. Das 
moderne mftldivische Alphabet lauft bekanntlich von rechts 
nach links, das alte soll die umgekehrte Richtung gehabt 
haben. Das stimmt nun allerdings auffallend zu den Alphabeten 
in dem LV. Das jüngere von ihnen (Kolumne II) ist offenbar 
die unmittelbare Quelle fiir das moderne Alphabet, lief also 
wie dieses von rechts nach links. Wir können jedes einzelne 
Zeichen ohne Schwierigkeit ableiten, indem wir den vertikalen 
und den horizontalen Strich, der in der älteren Form den Ab­
schluss bildete, in einen diagonalen Zug verwandeln, oder, wie 
z. B. bei &, *, v (7, 8, 9) gänzlich weglasseu. Die Schrill in 
Kolumne II ist aber ihrerseits lediglich eine Umstürzung der 
Schrift in Kolumne I; diese lief somit zweifellos von links 
nach rechts, gleich der singhalesischen. Einige Schwierigkeit 
bereiten nur die Zeichen für tt (16) und 4 (13). Ersteres er­
scheint in Kolumne II nicht als Umkehrung, sondern nur als 
ganz leichte Variierung des Zeichens in Kolumne I und bei 
4 (18) möchte man, spräche nicht die moderne Form des Buch­
stabens dagegen, an eine einfache Vertauschung der Zeichen 
in Kolumne I und II glaubeu.

Wir haben nun allerdings eine lückenlose Entwickelung 
der mäldivischen Schrift, wie sie in den Kolumnen I, II, IV 
sich darstellt, gefunden. Und doch kann ich es nicht glauben, 
dass das Alphabet in Kolumne I die diveiü akuru sein sollte. 
Letzteres muss, meine ich, der modernen Schrift weit ferner 
stehen. Hat doch Gjlay sogar mit Recht darauf lungewiesen,
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dass die heutigen Zeichen für h bis v (1—9) weiter nichts 
sind, wie die arabischen Ziffern für 1—9. Auch möchte ich 
noch einmal an die oben citierte Stelle des „Memoir“ erinnern, 
in der es als eine charakteristische Erscheinung des alt-maldi- 
vischen Alphabets bezeichnet wird, dass die einzelnen Buch­
staben in verschiedener Gestalt erscheinen, je nach dem Vokal, 
mit dem sie sich vereinigen. Dies lässt doch auf eine Schrift 
schliessen, welche dem Aioka-Alphabet sehr nahe steht. Mir 
scheint also, dass die beiden Alphabete in Kolumne I und II 
nur altertümlichere Varianten des modernen Alphabets, aber 
von den divehi akuru weit entfernt sind. Auf die Rechts- 
läufigkeit der Schrift in Kolumne I darf wohl nicht zu viel 
Gewicht gelegt werden. Die Schreibung von rechts nach links 
wurde sicher erst in mohammedanischer Zeit eingeführt. Es 
kann da recht wohl noch längere Zeit hindurch ein Schwanken 
des Gebrauches geherrscht haben. Die singhaleisische Schrift 
war je und je eine rechtsläufige und dennoch finden sich auf 
Ceylon Inschriften, die in umgekehrter Richtung zu lesen sind.

Ich möchte hier nur noch auf ein paar Eigentümlichkeiten 
der mSldivischen Orthographie aufmerksam machen, welche tun 
so mehr im Auge behalten werden müssen, als ein festes System 
anscheinend nicht existiert und in der Schreibung der einzelnen 
Wörter daher Schwankungen beobachtet werden. Es handelt 
sich vor allem um den Gebrauch der beiden Zeichen für r (2 )l) 
und für * (8). Ersteres drückt zunächst einen dem Müldivischen 
eigentümlichen Laut aus, dem im Sgh. ein t gegenüber steht. 
Der Laut ist sehr schwer zu beschreiben und nachzuahmen. 
Er schwebt zwischen r, h und s, ist ziemlich weich und wird, 
so viel ich beobachten konnte, ausgesprochen, indem man die 
Zungenspitze an der höchsten Stelle des Gaumens ansetzt und 
den Hauch seitlich zwischen den Zähnen entweichen lässt. Als 
Lautwert für das Zeichen 8 gibt G rat a, wohl deshalb, weil 
es bei den Mäldivianern avieni heisst, wie die anderen Buch­
staben (von 1 ab) havienif ravieni, navieni, ravieni, bavieni u. s. w.

*) Bei Chbistopher und G ba y  durch rh umschrieben.
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genannt werden.1) Das ist aber ganz falsch. Vielmehr ent­
spricht das Zeichen vollkommen dem arabischen Aleph und 
Hamza. Es dient also zunächst als Stütze eines Vokals am 
Anfang des Wortes, sowie im Wortinnern, wenn ein Vokal· 
vorhergeht. In diesem Fall wird es in der Transkription 
natürlich gar nicht berücksichtigt. Der Mäldivianer schreibt 
* d*n  »Ofen“, f°*i »Buch“ ; wir umschreiben einfach udun, 

foi. Aber das Zeichen ’ hat auch noch eine andere Bedeutung. 
Konsonanten, wie t, t, r, n, &, pflegen am Ende zu schwinden; 
an ihrer Stelle erscheint in der Schrift dann \ Das Zeichen 
soll, wie ich glaube, Kehlkopfverschluss bezeichnen. 
Damit lässt sich wohl auch in Einklang bringen, wenn C hristophe»  

von dem Avieni sagt, dass es mit dem Sokun, d. h. ohne Vokal, 
wie g laute. Auch in den Niederschriften G unasbkara’ s finde 
ich zuweilen g an solcher Stelle. Ich schreibe stets 9 und 
gewiss mit Recht. Meine Transkription ist daher ra9 »Land“ 
(sgh. raja, p. rattha) =  Chr. rag (LV ra\ S. 111); fua* 
»Betel“ =  Chr. fuvâ r; öy »Kamel“ (sgh. otu, p. ottha) =  Chr. og; 
o’ »Stein oder Kern einer Frucht* =  Chr. 6g; ko' Ger. »ge­
macht habend“ =  Chr. ko ,̂ Gun. Jcog; fote9 »ein Buch* =  
sgh. potak; e’ »Elefant* (sgh. ät) =  Chr. eg.

Das Zeichen * dient aber noch einem anderen Zweck. Es 
bezeichnet nämlich auch die Verdoppelung eines Konsonanten. 
Man schreibt also hu9tä »Hund* für huttä; ka9Hri »Krieger* 
für Jcatäri; rasraskalu9näi »dem Könige“ für -lunnäi; rä9je-gai 
»in dem Reiche* für räjje-gai.

In beiden Fällen nun kann auch das Zeichen, das sonst 
das f  ausdrückt, eintreten. In Doppelkonsonanten wird es 
namentlich von dem LV. angewendet. So wird hier z. B. 
kujjä »Kind“ (S. 10), rajjehi »in dem Reiche“ (S. 112), sikJca 
»Siegel* (S. 71) in dieser Weise geschrieben, also eigentlich 
hur ja  u. s. w. Es versteht sich, dass hier von dem Laut­
werte f  ganz und gar nicht die Rede sein kann. Wie aber 
das Zeichen r zu dieser Vermengung mit dem Zeichen ’ ge-

l) Nur das Zeichen für l führt den Namen lämu.

CjOO^Ic
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kommen ist, lässt sich auf doppelte Weise erklären. Im Aus­
laute wird r, wie schon erwähnt, stumm oder genauer: es tritt 
Kehlkopfverschluss ein. Es lässt sich nun annehmen, dass in  
manchen Fällen die alte Schreibung als eine historische fest­
gehalten wurde, so dass man also beispielsweise o f , Frucht­
kern* schrieb, aber o* aussprach. Dies konnte dazu führen, 
r als gleichwertiges Zeichen mit ’ aufzufassen und es mit ihm 
gleichwertig zu gebrauchen. Historische Schreibung findet sich 
in der nämlichen Weise bei auslautendem urspr. t. Das LV. 
hat e t „Elefant“, fa t  „Blatt“, d a t „Zahn“. Ich hörte nur 
e \  fd t , d a l und in dieser Weise schreibt auch C h bistopher, 

indem er die moderne Aussprache wiedergibt. Wahrscheinlicher 
ist noch, dass das Zeichen r — man beachte seine formelle 
Aehnlichkeit mit dem Zeichen n — im Auslaute einen Nasal­
klang darstellen soll und in diesem Fall durch n zu um­
schreiben wäre. Dieser Nasalklang findet sich gelegentlich 
statt des vollkommenen Konsonantenschwundes, bezw. des Kehl­
kopfverschlusses und wurde von mir deutlich gehört. Vgl. An­
merkung zu ÜI, 1, 3. Er stellt ein Uebergangsstadium dar, 
das unter dem Einfluss der Satzphonetik, wie es scheint, fest­
gehalten werden konnte. Auch n selbst hat die Neigung zu 
velarer Aussprache im Wortauslaute und kann dann mit jenem 
Zeichen ausgedrückt werden, und es ist auch hier Kehlkopf­
verschluss das weitere Entwickelungsstadium. Es stehen also die 
Schreibungen mxhun, mihim, tnihu* und mihu «die Menschen* 
unterschiedslos nebeneinander.

Zum Schluss noch zwei Bemerkungen. Ursprünglich soll 
das mäldivische Alphabet nur aus den Zeichen 1— 18 bestanden 
haben. Für die Zeichen 19—27 gibt daher auch C hristophe»  

keine älteren Formen und für 25—27 — Laute, die allerdings 
nur in Fremdwörtern Vorkommen — fehlen sie auch in den 
Alphabeten des LV. Was die Zeichen 19—24 und die Laute, 
die sie ausdrücken sollen, anlangt, so kommt allerdings 8 nur 
in entlehnten Wörtern vor; n und t sind sehr selten, letzteres 
ja regulär durch r vertreten. Dagegen finden sich y, c, j  in 
echt mSldivischen Wörtern, wenn auch die beiden letzten,

I L
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ähnlich wie im Singhalesischen, erst jüngere Entwickelungen 
sein mögen.

Was am meisten gegen einen Zusammenhang des modernen 
m&ldivischen Alphabets, und somit auch der beiden älteren 
Alphabete im LY., mit der altsinghalesischen spricht, ist die 
Bezeichnung der Vokale. Sie ist unmittelbar aus der arabischen 
Schrift entnommen. Die Zeichen für a, i, u sind mit dem 
arabischen Fatha, Kasra und Damma identisch, die Längen 
durch Verdoppelung des einfachen Zeichens gewonnen und die 
Vokalzeichen für e e, o ö leicht erklärliche Neubildungen aus 
dem übernommenen Material.

UL Neue Materialien zur Kenntnis der 
Maldivischen Sprache.

1. Sätze in Deutsch und Mäldivisch.

1. Ich fragte dich etwas, du musst antworten.
M. ma ehi ecceke, suväbu den väne.
2. Ich brauche ein Buch; gib mir das Buch!

M. mara benume fote; foi mara badi (oder dt)\
3. Ich gab es dem Vater des Knaben.

M. e soru-ge bafayah timah eti dinltn.

4. Ich gab das Buch deinem Bruder.
M. ma dem foi hole bebe ata.
5. An diesem Baume sind lange Aeste.

M. mi gahu-ga oft dige.
6. In unserem Garten sind vierundfünfzig Cocosnusspalmen. 

M. aharameh-ge göti-ga huri fansäs hataru ruke.

7. Wir sind drei Leute.
M. aharameh tim-mihu.
8. Wie viel Kinder habt ihr? ich habe fünf Kinder. 

M. kita kudih eba-tibühe Jcalt-ge? ma-ge tibi fas kudin.
9. Ist das eine Giftschlange? Diese Schlange ist eine giftige. 

M. mi viha-harufayct-ta ? mi harufayi vika-hanifayeke.
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10. Honig ist sehr süss.
M. mätnui vara foni ecceke.
11. Der Geschmack dieser Frucht ist süss.
M. mi meva raha fonye.
12. Meine Tochter ist jünger als mein Sohn.
M. ma-ge ahheh-dari-fulu hage firiheh-dari-fula vureh.
13. Dieser Baum ist (ein) sehr gross(er Baum).
M. mi gahl vara bodu gahe.
14. Dieser Baum ist höher als jener Baum.
M. mi gas uhe e gaha vureh.
15. Mein Haus ist kleiner als euer Haus.
M. ma-ge ge kudaye kale-ge geya vureh.
16. Die Cocosnussschale ist sehr hart.
M. näh varah hare.
17. Gestern war ein sehr starker Wind; Wolken bedeckten
M. iya vara väe gade; vilä foruvaippe

den Himmel. 
udu.

18. Der Elefant ist stärker als das Pferd.
M. e gadafadaye aha vureh.
19. Die Sonne geht auf; die Sonne ging auf, die Sonne 
M. iru arani; im arädäne, iru

wird aufgehen. 
aräne.
20. Die Sonne geht unter; die Sonne ging unter; die Sonne
M. iru ossijje; iru ossidäne; iru

wird untergehen.
ossene.
21. Der Diener brachte mir einen Brief gestern Abend. 
M. e nokiru mara genäi sitiye iya haviru.
22. Aus der Stadt kam ein Bote; er war von einem Kauf- 
M. raruh balämihaku ä i; e mthä viyäfäriveriyahi

mann geschickt. 
furuh fonuveni miheka.
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23. Ich schrieb euch einen Brief hierher zu kommen.
M. ma liyunnne sitiye kale mi-tanan annäit.
24. Woher kommt ihr?
M. kohtahtnhv tiya annani?
25. Alle Menschen müssen sterben.
M. emmeh ves maruväh vüint,
26. Schlage den Hund nicht! er wird dich beissen.
M. nu-talahare e M u-ya*! eti däe-genfäne kalc-gäe~ga\
27. Schlaf wohl! Bist du wohl:1 Warum weint das Kind?
M. ijada nidi! kale gada-ta? ml kujjä roni kx-vcgcn ?
28. Die Frucht füllt vom Baume auf di£ Erde.
M. e mtva vetutti gahun bimart.
29. Der Bäume Blätter sind grttn. Grüne Blätter.
M. gas-gahu-ge fai fest. fehi fai.
30. Dieses Kleid ist weiss. Dieser Sand ist gelb. Das Blut ist 
M. mi heduh hudu, tni veli rinäu. h

rot. Der Himmel ist blau. 
mi. u<fu nute*

Mäldivische Studien I. 665

2. Sätze in Singhalesisch und Mäldivisch mit w ört­
licher deutscher Interlinearversion.

1. S. umbe ammä ko? rnage ammat
M. urnba amä kohähe? ma-gv amä-yä
D. Deine Mutter wo (ist sie)? Meine Mutter und
S. tattat gedaraya.

M. bufä-yä gedara-gai,
D. Vater (sind) im Hause.

2. S. ape sahodari kussiye indageya bat
M. aharm-ge kokkä badge-gai hurihgt hui
D. Unsere Schwester in der Küche seiend Mahl
S. uyayi.

M. kakkani
D. sie kocht.
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3. S. mäladivayine mona gecjii varga 
M. divehi-räjje-gai koh kahala faf-fcdö-tah 
D. Auf den Mäldiven was für Arten Früchte
S. väve-da?

M. hedeni?
D. werden gebaut?

4. S. ape divayine bohoma polgas tibet. 
M. aharameh-ge raru-gai bävar <üvehi-rut-tah huri. 
D. In unserem Lande viele Cocosnusspalmen sind.

5. S. gecji panahaka mila kopamapa-da?
M. fansäs käri-ge aga kthävaru?
D. Von 50 Nüssen der Preis wie gross (ist er)?

6. S. api pol-ll-valin ape ge sadamuva. 
M. aharamen divehi-rukah ge-tah alameve. 
D. Wir aus Cocospalmholz die Häuser erbauen.

7. S. e divayinvala miyö itä bohöya;
M. e rattahu-gai mida-tan vara gina-ko huri;
D. Auf diesen Inseln die Ratten sehr zahlreich sind;
S. ovhu pol-gas-vala-ta antaräya

M. e mida-ta mt-ta hcUäk-kurä
D. die Ratten den Cocospalmen Schaden zufügende
S. karati.

M. takaööa eve.
D. Tiere sind.

8. S. e desa gupaya sanipa näta; apa veta-ta 
M. räjje-ge goi fasekamu-ge nüne; aharamen gätah 
D. Des Landes Klima gesund nicht ist; zu uns 
S. ena paradeäikayö pscana-rögayen bohö-se 

M. anna furuddeJd mxs-mihuh btruhigä-baliyin gina-ko 
D. gekommene Fremde von Dysenterie sehr 
S. peleti.

M. ädata-ve.
D. leiden.
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9. S. iye mama mage sahödarayä samaga käle-^a
M. tya mara bebe ehu valah

D. Gestern mit meinem Bruder zusammen in den Wald
S. giyemi.
M. diyäme.
D. ich ging.

10. S. umba ehidi kale mokada?
M. Jcaltmeh eta-gai kihhe koleßm?
D. Ihr dort was habt (ihr) gethan?

11. S. api dara ekatu-kelemuva; api eya 
M. aharameh daru eku-kofftm; timahmeh eyiti 
D. Wir Holz sammelten; wir es 
S. ape ge-ta geuävemuva; api gini 

M. timahmeh-ge geya gengosftm; aharameh alifänu 
D. zu unserem Hause brachten; wir Feuer 
S. pattu-kelemuva; api ape käma ivvemuva.

M. rö-koffxm; · aharameh-ge bai kahkäfim.
D. zündeten an; unser Mahl wir kochten.

12. S. umba heta karanne mokada?
M. kalemeii madam koh-eece hadän tduvam?
D. Ihr morgen was werdet ihr thun?

13. S. api müdu-varala-ta gos masun allay-ta 
M. aharameh gondudora gos kemlukamad dahare 
D. Wir zum Gestade gehend zum Fischfang 
S. oruvakin yannemu.

M. döniyaka aränume.
D. auf ein Boot werden steigen.

14. S. mage piyä mär! dän avuruddak 
M. ma-ge bappä niyä-vegeh miharu eh aharu 
D. Mein Vater seit er starb jetzt ein Jahr 
S. viya.

M. vejjevt.
D. es war.

1900. 8itiwigsb. <1. phiL o. hist Ol.
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15. S. mage mäniyö tava-ma jivatva siti; ehet 
M. ma-ge mammä adivei furäna-eka tdani; ekamaku 
D. Meine Mutter noch am Leben ist; aber
S. a bohoma nskiyi durbalayi.

M. enä vara' muskuli vefaye vara1 dera vefaye* tdani.
D. sie sehr alt geworden sehr schwach geworden ist.

16. S. me ambuva daru hatara denek vada-sfyi; mage 
M. mi ambi hataru dari vihayeppevt; ma-ge 
D. Diese Frau vier Kinder hat geboren; von 
S. mitrayek ä-ge bälama duva

M. rahumaitterin kuren ekaku enä-ge hagu anheii-dariya
D. meinen Freunden einer ihre älteste Tochter
S. kärabända gena-siti.

M. int.
D. hat geheiratet.

17. S. ine minihä kapayi.
M. mi rnihä kanu.
D. Dieser Mann (ist) blind.

18. S. me minihä-ge ambuva bihiriyi; ä-ta 
M. mi mthä-ge arribi btru; tnäya 
D. Dieses Mannes Frau (ist) taub; von ihr 
S. ape vacana äsenne nä.

M. aharameh-ge bas-tan nu-ivete.
D. unsere Worte nicht werden gehört.

19. S. mama me rä honda-ta nidä-gatimi, mama 
M. ma mi rt rahgala nidaißmet ma 
D. Ich diese Nacht gut habe geschlafen, ich 
S. itä udayen nägittemi.

M. vara hendunu tedu-vejjtme.
D. sehr frühe bin aufgestanden.

20. S. ikman karapan! ira ikraana-ta basinneya.
M. avaha hada\ im avaha ärividüne.

D. Spute dich! die Sonne in Bälde wird untergehen.
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21. S. 
M. 
D. 
S. 
M. 
D.

22. S. 
M. 
D.

23. S. 
M. 
D. 
S. 
M. 
D.

24. S. 
M. 
D. 
S. 
M. 
D.

25. S. 
M. 
D.

26. S. 
M. 
D. 
S. 
M. 
D.

apa-^a maga no-peçena 
aharamenna1 magu nu-belënë 

Von uns Weg Nichtsehen 
andhakära-vevi. 
bodu vidürië. 

gross wird sein.

tarama-ta bohoma 
varaka adiri 

bis zum Grade Dunkel

apa-^a
aharamenna

Uns

handa-päna
handu-varu
Mondschein

mama no-danimi. 
mara nenge.

Mir ist es nicht bekannt.

läbe-da?
denebä?
wird er zu teil werden?
mama ese sitimi. mama 

mara eheii hivani. ma 
Mir so es scheint. Ich

kalpanä-karami. 
hitu-gai gannani. 

im Geist (es) annehme.

käle bohö sarpayö inditi; sarpayek apa
valu-gai lakka harufä-tah hunnati; haruß

Im Wald viele Schlangen sich befinden; die Schlange (uns) 
das}akalot, apa nasip-ta önäya. 
dä-gatiyä, ahareh maruväh väne. 

wenn sie beisst, wir sterben müssen.
bayaveo-ta epa! 
biru nu-gane!

Fürchte dich nicht!
mama umba-ta liy uma evannemi; umba-^a 

ümannä c siti kaleya fonuvüname; kalt 
Ich den Brief euch werde schicken; ihr

liyau-ta kiyavau-ta pujuvan-da? 
liyäka kiyavaka dannum-he?

Schreiben (und) Lesen versteht ihr?
27. S. giyaavurudde rtu-sulan bahiu-ta pa(angatte kavadäda? 

M. diya aharu koh-vru mösamu-väi jehuni?
D. Vergangenes Jahr um welche Zeit der Monsun brach aus?
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28. S. uinbe divayine sî a Lankäva-ta näven ima-^a kopama^ia 
M. Jcdle-ge raruh oludukaraya Jähü duvahuh kale
D. Von eurem Land nach Ceylon wie viele Tage ihr
S. kal gatavi-da?

M. otfi-gos-leß?
D. seid gesegelt?

29. S. aga nuvara köka-da?
M. raskamu-ge gl hm rareh-he ?
D. Des Königs Haus in welcher Stadt (ist es)?

30. S. ehi kopamana janaya väsay a-karad-da?
M. etä-gai hunna rayyatun-ge adadä kihävaru?

. D. Der dort befindlichen Einwohner Zahl (ist) wie gross?

3. Erzählungen in Singhalesisch und M äldivisch mit 
w örtlicher deutscher Interlinearversion.

A. Das Pferd und der Esel.

S. 1. asvayek saha buruvek eka maga giyöya.
M. 1. ahak-äi himärak-äi em-maguh eJcIculavaye hingi-eve. 
D. 1. Ein Pferd und ein Esel auf einem Weg zusammen gingen.

S. 2. büruva-ge pita u4a 
M. 2. e himäni bunkan macca 
D. 2. auf dieses Esels Rücken

loku barak tibuna-niyä, 
Idkka baru huri-ni, 

viele Last weil war,

S. ü-fa bohoma vehesa viya.
M. vara bali vejjevc.
D. sehr schwach er wurde.

3. e-tema »mage barin
3. himäru ahu-gäta aheppeve
3. der Esel das Pferd bat:

S. kotasak ara-gayin mama umba-ta stutivantava
M. ma-ge baruh ebbai hole nagahare ma kale-ge heukait 
D. von meiner Last etwas du weg nimm, ich dir Segen

S. si|innemi«-yi kiya. 
M. yovii v nyaka vanäme. 
D. wünsch und werde sein.

4. ehet asvaya i-ta kan-
4. ekamaku as vni bas
4. aber das Pferd dies Wort
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S. no-di giyeya. 5. madu velävaka-ta pasu
M nühä hingi-evL. 5. kuda iru-kdu fahuii
D. nicht hörend ging fort. 5. kurze Zeit nachher

S. tmruvä bima väti maleya. fi. böruvÄ
M. hhnüru bim tnacce vetHgm maruvejjevc, 6. himäru
D. der Esel zu Boden fallend starb. 6. Des Esels

S. himiya mulu bara ahu pita piitevveya.
M. veri-mihä ahn macca hurihä lmru-ia läippevc.
D. Herr auf das Pferd alle Lasten legte*

S. 7. vipattiya-ta saha duka-(a päniiuiyaij-tn
M 7. tadukam u-yai-yüi daü-gai-yäi ulv mis-mihuh macca
D, 7. Gegen die in Leid und Unglück befindlichen Leute

S. karuija-karapan!
M. htluveriyaka hure!
D. barmherzig sei!

B. Der weise Richter.
S. 1. Strivaru de-denek daruvek giipa eki aniki-ta
M. 1. De ahhenuh cmmc kujjayat-taküi ekahi macca anckaku
D. 1. Zwei Frauen wegen eines Kindes eine mit der ändern

S. dos pavaramin viniscaya-karayek langa-ta ilvahuya.
M. bfh aruvüigen emme niyäyaven gätnh atuvejjeve.
D. Streit erhebend zu einem Richter kamen.

S. ,mama daruvä väduvemi, daruva magrya*
M. 2. e de ahhenuh bum bahakl: timannÜ e kujjc
D. 2. Die zwei Frauen sagten das Wort: Von mir dies Kind

S. -yi ohu de-dena-nta kivöya.
M. vihaifhineve, e kujjä timannäga* eve.
D. ist geboren worden, dies Kind mir gehörig ist.

S. 3. viniscava-karayä vadakaruvä-ta andagasA: .daruvä
M. 3. myüveri mini-mara-mlha gevögen: „e kujjaya
D. 3. Der Richter den Scharfrichter rufend: ,l)a& Kind
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S. deka-ta kap5 eya stiiq-ta deva“
M. defaliyakd falägeh eyiä e de afihenunna dehereu
D. in zwei Teile zerhauend es den zwei Frauen gib*

S. -yi aua-kaleya. 4. e strin-gen ekiyak me
M. bunt. 4. mi bas ehi anhenuh
D. er sagte. 4. Dies Wort hörend von den zwei

S. vacanaya asa nisäabdava sitiyäya.
M. huren ehahu ahgayvh nubutte huri.
D. Frauen eine mit dem Mund nicht redend war.

S. 5. anik stri andaij-ta patan-gepa »mage
M. 5. aneh atribi roh-faräigeii buni: ma-ge
D. 5. Die andere Frau zu schreien anfangend sagte: mein

S. daruvä no-marava“ -yi kivSya. „me obavahanse-ge
M. dari nu-marare\ * mit hale-ge
D. Kind nicht töte! dies euer

S. viniscaya-nam, mama daruvä no-ga-
M. niyäkah vtya, ümannaya dari nu-li-
D. Entscheid wenn ist, von mir das Kind nicht genom-

S. nimi. 6. vini§caya-kärayfl ä mava
M. bene. 6. niyäveri-miha e kabulege dari-ge amü
D. men wird. 6. Der Richter diese des Kindes Mutter

S. bava däna daruvä ä-ta di
M. hah haravara denigeh dari e häbulegeya difaya
D. dass (ist) erkennend das Kind ihr gebend

S. anik hirage-ta yävveya.
M. anek-Jcabidegc jela fonuväftyeve.
D. die andere ins Gefängnis er schickte.

C. Der Löwe, der Esel und der Schakal.

S. 1. hivalek-ut simhayek-ut kotaluvek-ut dadayam
M. 1. hiyalak-ü vagak-ä himürak-ü sikaru
D. 1. ein Schakal und ein Löwe und ein Esel Jagd
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S. karatf-fa önäva vala-ta giyähuya. 2. dadayam
M. kur äh vegeh vala vede. 2. sikäru
D. zu machen wegen in den Wald gingen. 2. Jagd

S. kota nimavü vigaha läbunävü mas
M. ko avadi vegeh libunuhä mas-tä
D. gemacht habend nach Vollendung das erbeutete Fleisch

S. godaka-ta ek-kota kotaluv5-^a tun-bhagayaka-|a
M. fuhhaka ek-koffa himära üm-baya
D. auf einen Haufen sammelnd dem Esel in drei Teile

S. bedau-la simha-tema ana-kaleya. 3. kotaluvS, e
M. bahäh sihga amru-koffiyave. 3. himäru, e
D. zu teilen der Löwe befahl. 3. Der Esel, die

S. siyalu de ek-kota tun-bhägayak kota
M. hurihä takati ek-ko tim-bai koffä
D. sämtlichen Dinge sammelnd, drei Teile machend,

S. e e aya kämati bhägaya ganna-lesa klveya.
M. ebekalaku hitfwä baye nagaii buneppt.
D. jedem einzelnen beliebigen einen Teil zu nehmen er sagte.

S. 4. e-sanda simhayä bohoma köpavi-gepa e
M. 4. e-hindu sihga-gütak vara nüiyäs-geh e
D. 4. Darauf der Löwe sehr in Zorn geratend den

S. kojaluvä marä-dämmeya. 5. pasuva hivalä-ta bedap-^a
M. himära marü-leyippe. 5. den hiyal-gütu-ga bahah
D. Esel tötete. 5. Darauf dem Schakal zu teilen

S. kiveya. 6. hi vala taraä-ta svalpa ko(asak
M. buneppt, H. hiyalu ümannaya kitda etikdei
D. er sagte. 6. Der Schakal fUr sich selbst einen kleinen Teil

S. ara-geua itaru siyalu deval simhavä-ta ganna-lesa
M. nagäfaye ituni hurihä takacce sthgä nagaii
D. nehmend, das andere alles dem Löwen zu nehmen
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S. kïvëya. 7. simhayä * ë-sanda bohö santö8ayen
M. buneppê. 7. sihga e-hindu vara ufävegeh
D. er sagte. 7. Der Löwe darauf sehr erfreut

S. hivalä-gen äsuvä: „mesö bedima-ta karupu
M. hiyal-kureh ehi: „tiyaheii beU kamalci
D. von dem Schakal fragte: *so(?) zu teilen Ursache

S. kavareda?“
M. IcobUhe?“
D. was ist?“

Anmerkungen. 1. 1. ecceke. Das Wort ecce oder wohl 
richtiger ecce bedeutet »Ding, Sache, Thatsache“. Vgl. ecceh 
(steht wohl statt ecce) nu-häti „er isst nichts“, LV. S. 32 
Uebersetzung von pers. parhiz „Enthaltsamkeit“ ; hm-ecce 
„was?“ (Sheik Ali), wtl. „was für ein Ding?“

2. benume. Vgl. Chr. benäh „to want, to desire* *); -me 
scheint eine emphatische Partikel zu sein, entsprechend dem 
sgh. -ma.

3. soru-ge bafäyan oder soru-bafäyah. Nach Ebrahim Didi 
werden bafä und bapä für „Vater“ gebraucht, ersteres gehört 
der niedrigeren, letzteres der höheren Sprache an. bafäyan ist 
m. E. der Dativ und n (so hörte ich) drückt hier den im 
Auslaut verklingenden Consonanten aus, der in diesem Falle 
ein r war. Vgl. sgh. -ta. Der Nasalklang scheint durch den 
Satzsandhi bedingt zu sein, ln der Mehrzahl der Fälle tritt 
völliger Schwund oder vielmehr Kehlkopfverschluss ein. So 
ata (4), fula (12), gaha (14), geya (15), aha (18), wie überall 
korrekter Weise zu schreiben ist, nicht etwa geya, fula u. s. w. 
— ämah ist das reflex. Pron., eti ein demonstr. Pron.

4. Wtl. „Ich gab das Buch in des Bruders Hand“. Ebr.
D. ma dini „ich gebe“, ma deni oder ma dvni „ich gab“.

l) Chr. schreibt benang. Ich gebe sein ng stets durch 6 wieder. 
Vgl. dazu oben S. 662.
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5. -ga oder -gai ist ein Postfix, das den Loc. bezeichnet. 
Vgl. mi raru-gai „in dieser Stadt“, raru-gai hunna mthä 
(LV. S. 110) „der in der Stadt wohnende Mann“ =  „Städter“. 
Zu -ga gehört als Dat. -gätaii, -gâta „hin zu“ =  sgh. lahga-ta 
(3, B, 1). — Das -ë am Ende des Satzes scheint dem sgh. -ya 
zu entsprechen; vgl. 1, 6. 9. 12. 13 u. s. w.

6. huri „existiert, ist, es gibt* =  Chr. huri. Vgl. 3 B, 
Anm. 5.

7. iim-m\hu, Assimilation für tin-mihu. Solche Assi­
milationen sind im Mäld. überaus häufig. Vgl. z. B. haru- 
fayet-ta in 9 ( =  -yek-ta), M ai in 3 A, 3 (für ek-bai) u. a. m.

8. éba- soll, wie mir angegeben wurde, präsentische Par­
tikel sein.

9. -ta Interrogativpartikel, -t in mi harufayl ist empha­
tisch gebraucht. Vgl. ebenso mi gahï 1, 13, aber mi gas 1, 14.

12. hagu „jung“, wenn vom Lebensalter die Rede ist; im 
allgemeinen Sinne wird la für „jung, frisch, neu“ gebraucht 
=  sgh. là. — dari-fulu bed. „Sohn* oder „Tochter“ ; fulu ist 
ein sog. „honorific“ . Nach Bedürfnis kann man firiheii „männ­
lich“ und ahheh „weiblich“ vorsetzen. — Zum Gebrauch von 
vureh vgl. die folgenden Sätze 14, 15, 18.

20. Mir wurden zwar die Tempora auf das bestimmteste 
in der oben aufgeführten Reihe angegeben; es scheint mir aber 
doch zweifelhaft, dass arädänt und ossidänt Praeterita sind. 
Vgl. auch 2, 20 das Synon. im ürividânê als Fut. „die Sonne 
wird untergehen“ ; tiri bed. „niedrig, nieder“.

21. genäi =  sgh. geqäväya; wtl. „genommen habend kam 
er“. Vgl. mäld. ät =  sgh. äväya in 1, 22. — iya henduh 
„gestern Morgen“.

22. viyäfäri „Gewinn* (LV. S. 73). -veri oder -veriti steht 
oft am Ende von Compositis in der Bed. „Eigentümer, Herr* 
(LV. S. 75, 115): mas-verih (Chr.) „Fischer“, atolu-veri (LV.
S. 109) „Herr eines Atolls“, da<jti-veri (Chr.) „Landmann“.

23. mi-tanan Dat. „zu diesem Platze, hieher* =  sgh. me- 
tana-ta.
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24. tiya oder kale-tiya, letzteres respektvoller, Pron. d.
2. Pers.

25. ves Chr. =  »auch“ ; väne scheint =  sgh. önä zu sein.
26. eti von Tieren und Sachen, enä von Personen, Pron. 

d. 3. Pers. — -gäe- bedeutet »Person“ . Ygl. sihga-gätak »der 
Löwe“ 3 C, 4, hiyal-gätu-ga „dem Esel“ 3 C, 5.

27. halt gada-ta oder auch gada vevulei? (Ebr. D.)
28. Ebr. D. meva veteni »die Frucht fiel“, ma veüjje 

»ich fiel*.

2. 1. imba (sgh. urnba) oder halä-ge oder kalegeßnu-gc, 
je nachdem zu niedriger, gleich oder höher gestellten Personen 
gesprochen wird. — mammä „Mutter“ ist respektvoller als 
ama. — -yä nach Vokalen =  -ä, -äi nach Conson., vergl. 
3 A, 1; 3 B, 1.

2. JcoJcJcä »Bruder“ oder „Schwester“ kann durch firiheh 
und anheh näher bezeichnet werden. S. 1, 12 Anm. — huringe 
=  sgh. indagena.

3. heden Pass, zu hadan »machen“. Auch im Sgh. wird 
häde im Sinn von „es wird erzeugt, es wächst“ gebraucht 
(A. Gunas.).-----tan oder -to, bezw. genauer -ta\ ist Pluralzeichen.

7. ho. A. Gunas. schreibt hog. Vgl. S. 661. Es dient 
hier wie sgh. hota zur Bildung eines Adverbs. Ebenso im 
folgenden Satze.

8. faseha im LV. S. 139 =  pers. ärätn „Ruhe, Friede“ 
fasehaham ist nach Sheik Ali »Gesundheit“.

10. eta-gai =  »drinnen“ ; vgl. eä 1, 26 und etü-gai 2, 30.
11. Ich habe eku-ko/fim, rö-hoffim u. s. w. geschrieben. 

=  hofim in mald. Schrift. Die Formen sind ebenso gebildet 
wie gchgos-ftm »wir brachten“, hahkä-fim »wir kochten“, hifai- 
fimu »wir fingen“. Das in -fim enthaltene Verb. aux. ver­
gleiche ich mit sgh. piyanu. Ueber dessen Verwendung s. 
Geiger, Litteratur und Sprache der Singhalesen, S. 83.

12. iduvani ist Plur., der Sg. wäre ulani. S. 2, 15.
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13. döniyaka: döni wird nach Ebr. D. auf manchen Inseln 
statt oru gebraucht. — gondudora =  gondudo Ggr., godudan 
LY., S. 7.

14. vejjeve. A. Gunas. schreibt mir, dass im Vulgär-Sgh. 
häufig vecca oder vejja im Sinne von »war, wurde“ gebraucht 
wird. — niyävegeh ist mir unklar. — mihäru, mihär (mihairu) 
„Gegenwart“.

16. vihayeppeve. A. Gunas. hat veh°. Ich finde vihän LY.
S. 186 =  pers. zädan. — huren — sgh. heren »aus, von, unter“ .

18. enäya u. s. w. ist passive Constr., die zuweilen im 
Mäldivischen vorgezogen wird: »von ihr werden unsere Worte 
nicht gehört“. Chr. iveh »to hear, to mind“.

22. denebä oder denehe (beides könnte gesagt werden) ist 
Fut. mit einer Interrogativpartikel »wird gegeben werden?“
S. 2, 24 und 29.

23. nenge: Chr. engedän »to learn, acquire“, sgh. hähgenu.
24. dä-gaüyä Condit.; vgl. viyä 3 B, 5.
26. dannumhe: s. Anm. 2, 22. -he ist Interrogativpart.
27. ctiya, hingi, febi sind synonym =  „vergangen*. — 

aharu: ältere Form avaradu — sgh. avurudu. — mösamu-vüi\ 
vgl. ar. mausitn.

3 A, 2. huri-ni: -ni =  sgh. -niyä. — macca =  sgh. matu, 
matte.

3. nagahare Imper.; naga'n „emporheben, auf heben, 
nehmen“ .

5. hu$a und hdu, beide =  „klein*; ersteres könnte ent­
behrt werden.

6. baru-ta\ A. Gunas. hat wieder -tag. Vgl. S. 661.

3 B, 1. -tahäi, -tahä „mit Bezug auf*. — myäya-iP oder 
niyä-v0.

3. defaliyaha; vgl. sgh. depalu-haram. — falägen zu 
sgh. palanu.

Mäldivüchc Studien I. 677
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5. A. Gunas. schreibt faräigen und marare, wie er auch 
in 3 A, 3 nagahare und in 3 B, 3 dehere hat, nicht -re.

6. kabulege ist respektvoller Ausdruck für „Frau“, abi- 
kabulege (für ambi-k°) „Gattin“, ßri-kalege „Gatte“ LV. S. 13. —  
kan soll so viel sein wie sgh. kiyä und karavara =  sgh. nis-
caya-kota.

3 C. 3. ebekalaku; vgl. kalö „Person“ . Ursprünglich be­
deutet es „klein“ und bezeichnet das niedrige Volk. Bell, The 
Mäldive Islands S. 63.

4. singa-gätak s. Anm. 1, 26.

Anhang I.
Brief, veröffentlich t von Christopher.1)

JRAS. VI, 1840—41, S. 44, 73.

Gäli-gai tibi divehin-ge emvne kalunna
In Galle befindlich der Maldiven an alle Leute

arabu o$i mälimi-kalegefänu saläm.1) mi fahara
der arabischen Boote des Kapitäns Grüsse. Zu dieser Zeit

mi raru-gai hurt odi fahan%) arab
in dieser Stadt befindliche Boote ? : die arabischen

odi fitüadu odi vedun ocli fadiyäru o(fi
Boote, des F. Boote, die Geschenk-Boote, des Richters Boote,

ahammä dt dt o<j,i mändu-ge odi hiü-gas-daru- 
des Ahmed Didi Boote, des M.-Hauses Boote, des H.-g.-d.-

ge odi. mi fahara' emme kalun gada-ve
Hauses Boote. Zu dieser Zeit alle Leute gesund seiend

]) Die in diesem und im folgenden Stück in Antiqua gedruckten 
Wörter sind im Original mit arabischen Buchstaben geschrieben.
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eba-tibüveve. *) tiyä rafai-gai huri kabarun
sind. In eurer Stadt befindliche Neuigkeiten
fonuväti. mi raru-gai huri habaru

ihr sollt senden. In dieser Stadt befindliche Neuigkeiten
mi4) fonuvte. VUätun au bodä-sähiben6)

ich sende. Aus England ein neuer Gouverneur
atueve. VUätu rasge maruvejjeve. lakka gina

ist gekommen. Englands König ist gestorben. Viele Millionen
faru saläm. mi raru mas vikki

Stränge Griisse. Dieser Stadt Fische wir verkauften:
himiti-mas6) han-diha hat riyälaya mäle-atolu- 

Fische aus H. (für) siebzig sieben Dollars, Fische des
mas fas-dolos hatdka fädin-fulu-kirä-mcLS sälis 

M.-Atolls (für) sechzig sieben, Fische des F.-f.-k. (für) vierzig
hataka\ mi-hidan vMckaigen tibi agimiveve. 7)
sieben. So verkauft habend befindlich ?.
lakka gina farun salam. mi liyuni mi-tan-v\ 
Viele Millionen Stränge Grüsse. Ich schrieb hier befindlich
barusfati duvahun. mät-kalüge russeviyäi sauda duvahu 
am Donnerstag. Gott wenn er erlaubt, vierzehn Tage

alu-gadu furänemeve.g) Utai huri-meve. 
ich werde bleiben. Entschluss fest steht.

Mäldivische Studien 1. 679

Anmerkungen: 1. Der erste Satz ist von C hristopheb 

falsch verstanden worden, kalegefänu ist Titel zu mälimi.

2. fahari ist mir dunkel. Bei Chr. ist es nicht übersetzt. 
Im folgenden werden die Persönlichkeiten oder Familien (mändu- 
ge, hiti-gas-daru-ge, letzteres bei Chr. =  Bitter-Baum-Ecke- 
Haus) genannt, denen die Boote gehören. (Zu fatfiyäru vgl. LV.,
S. 104; Bell, The Mäld. Isl., S. 59.) vedun-otfi ist das Boot, 
das den jährlichen Tribut des Sultans dem englischen Gouverneur 
in Colombo zu überbringen hat.
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3. Chr.: gada veeba tibuveve. Zu eba vgl. aber oben 1, 8 
mit Anm. yada-ve ist wohl =  gada-vi Ger.

4. mi steht hier, wie ich glaube, für ma; ebenso unten 
mi liyuni.

5. sähiben ist nur andere Schreibung für sähibe. S. S. 662.
6. Uimiti ist die Heimat des oben (S. 649) erwähnten 

Hassan bin Adam.
7. Unklar, agimivcve gibt Chr. durch „for the price“ .
8. alugadu furänemeve übersetzt Chr. wtl. mit „sailed I 

shall be“. Ich bin in Zweifel bezüglich des zweiten Wortes. 
alu is t„Sklave“ und ga$u oder gandu erscheint öfters pleonastisch 
am Ende von Wörtern: färugaflu „Wunde“, burugadu „Rad“. 
alugadu ist bescheidene Ausdrucksweise für das Pron. der 1. Pers., 
wie im folgenden Brief für das der 3. Pers. (vgl. Anm. 13). 
furänemeve gehört zu furän „füllen“, also wtl. „ich werde 
14 Tage voll machen“. Doch vgl. die Anm. 14 zum folg. Stück.

Uebersetzung: Der Kapitän des Arabischen Schiffes 
(sendet) an alle in Galle weilenden Maldivianer Grüsse. Die 
Boote, welche gegenwärtig in diesem Hafen sich befinden, sind 
die Arabischen Boote, die Boote des Finladu, die Boote mit 
den Geschenken, die Boote des Richters, die Boote des Ahmed 
Didi, die Boote des Mändu-Hauses und die Boote des Hiti-gas- 
darhu-Hauses. Alle Leute sind zur Zeit wohlauf. Ihr sollt 
die Neuigkeiten schicken, die ihr in eurer Stadt (erfahren) 
habt; ich schicke (auch) die Neuigkeiten, die wir hier (gehört) 
haben. Aus England ist ein neuer Gouverneur gekommen. 
Der König von England ist gestorben. Viele tausend Grüsse. 
Wir verkauften an diesem Platz Fische (und zwar) solche aus 
Himiti für 77 Dollars, solche aus dem Male-Atoll für 67,
solche aus . . .  für 4 7 ............  Tausend Grüsse. Ich schrieb
dies hierorts am Donnerstag. Wenn es Gott erlaubt, werde 
ich noch 14 Tage bleiben. Das ist meine Absicht.
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Anhang ü.
Brief, veröffentlicht von Bell,

The Maldive Islands S. 78—81.

Suvasti sirimata mahä-siri-bari
Heil (vom) glorreichen grossen Ruhm besitzenden,
kusa-furadänal) siri kula

an Weisheit hervorragenden, edlem Geschlecht entstammten,
sada ira siäka*) sästura

dem Mond und der Sonne vergleichbaren Herrscher,
audäna·) kattiri as-sultän Hasan Nür-ud-din Iskandar, 

dem trefFliehen Krieger, Sultan Hasan Nür-ud-din Iskandar,
kattiri bovana mahä-radun Kolubu

dem Krieger, der Welt grossem König, an des Colombo-
gorunu döreve*) Jäyä rasgefäna mi-ta lakka hüs 

Gouverneurs ? König hier tausend Millionen
faru saläm. manikufänume-ge Kolttbu-gai ihu 

Stränge Grüsse. (Dem) Eurer Excellenz in Colombo früher
uluvi rasraskalunnäi mi divehi-rajjt-gai

seienden Könige (und dem) in diesem mäldivischen Reiche
ihu uluvi rasraskalunnäi rahmatnAra’ behettevifadaimeb) 

früher seienden Könige Freundschaft wie bestanden hatte,
manikufänäi tima manikufänu hi'-fulu-gai6) rahmat 

zu Euer Excellenz wir im Herzen Freundschaft
bahattavaige hunnevime. nuinikufanume h bai7)

hegend (wir) sind. Von Eurer Excellenz Seite (es)
edi tibimäve. mi divehi rajjei* o^ie 

wünschend wir sind. Von diesem Lande ein Boot oder
döhe8) heftige gos manikufana xabari-re

Fahrzeug verschlagen seiend Eurer Excellenz bekannter



tanaku tibi-nama e-bayaku9) ge davai e mihu-gc
Platz wenn es ist, sie du sollst holen, (für) dieser Leute
haihünuka beUävumäilü). nii divehi rüjjea

Wohlbefinden du sollst Sorge tragen. Gegen dieses Reich
’adsvütteriaku mantkufäna egijje-nama e-bayaka

ein Feind Eurer Excellenz wenn bekannt wird ihm
manihufänume nu-russevumeve. manikufänumennai arafödi 
Euer Excellenz soll nicht gestatten. Eurer Excellenz würdig

ge nuvä kuda hacUyä-kola-käiu) Ahmad ktuja
obwohl es nicht ist (?) ein kleines Geschenk Ahmed Unter-

batferi Teevi1*) üä fonuwimu. mi alä dennevi 
schatzmeister ? dir wir sandten. Von ihm geäussert(?)

käme kurawai mi alu 13) hbai taxsirc
einen Wunsch du sollst erfüllen, von seiner Seite Versehen

vias mu’af kurawai. awalu müsumu-gai
wenn geschieht, du sollst verzeihen. Beim ersten Monsimi
furuvä kama edi-vadaige hunnevtme. — 1210 sanat. 
...................... wünschend wir sind.14) — Im Jahr 1210 d. H.

Anmerkungen: 1. =  skr. pradhäna. Was ist aber kusa?
2. Ein schwieriges Wort. Ich möchte glauben, dass es aus 

skr. chöyä * Schatten“, hier „ Abbild“ =  sgh. se verdorben ist.
3. audäna halte ich für skr. avadäna in der Bedeutung 

„ Helden that“ .
4. Soll das Wort, worauf kiyä hinzuweisen scheint, ein 

Name sein?
5. Nicht völlig klar, behettevi kommt von einem pass. Ver­

bum zu bahattah (s. im folg.), bei Chr. =  „to place, to arrange“.
6. tima manikufänu wtl. „meine (unsere) Excellenz*. 

hi* fiilu =  hin-fulu; hin „Herz“, fulu pleonastisches Beiwort, 
wie z. B. in dari-fulu und öfters.

7. kibai hier und w. u. zu qnibat „Seite“ bei Pyrard.

682 W. Geiger
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8. Ueber o$i und döni (hier döhi) s. Anm. 2, 13.
9. Meine Gewährsmänner gaben mir Verbalformen wie 

ebäe-mlhun diya »sie gehen“, ebüe-mihuh roni »sie weinen“ u.s.w. 
Dieses ebae ist jedenfalls zum Vergleich heranzuziehen.

10. Nicht sicher, haihünu-ka scheint mit heu »gut“ 
zusammenzuhängen; ka ( =  sgh. kam, p. kamma) bildet im 
Mäld. öfters Abstracte, wie z. B. oben rahmatri-/^1, das aus 
rahmatfen-Äa’ verdorben zu sein scheint.

11. Ueber Jcuda und kola vgl. Anm. 3A, 5.
12. ba$eri ist, wie B ell ( z . d. St.) angibt, ein Titel, der 

ursprünglich nur dem Schatzmeister (skr. bhaytfügürika) zukam, 
in der Folge aber auch auf andere Personen von Rang über­
tragen wurde. Das Wort kevi ist dunkel.

13. Zu mi aläj mi alun vgl. Anm. 8 zum vor. Stück.
14. Der Schluss ist mir nicht völlig klar. Nach B ell 

soll der Sinn sein: »Erlaube dem Gesandten beim ersten besten 
Monsun zurückzukehren.“ Bei Chr. findet sich vcHfüigcnnavän 
»gehen “. Mir scheint aber das Verb. hier lediglich periphrastisch 
zu sein, wie m. W. auch sgh. va$inu gebraucht wird. In 
furtiva kama müsste dann etwa ein Begriff wie »Rückkehr* 
enthalten sein.

U e b e r s e t z u n g :  Heil! Von dem glorreichen, hoch­
berühmten, hoch weisen, aus edlem Geschlecht entsprossenen, 
dem Mond und der Sonne vergleichbaren Herrscher, dem helden­
haften Krieger, Sultan Hasan Nur-ud-din Iskandar, dem Krieger, 
dem Grosskönige der Erde an den König des Gouverneurs in 
Colombo von hier viele tausend Grüsse. Wie zwischen dem 
früheren Könige Eurer Excellenz in Colombo und dem früheren 
Könige dieses mäldivischen Reiches Freundschaft bestanden hat, 
so tragen wir auch zu Eurer Excellenz Freundschaft im Herzen, 
und wir wünschen (das Gleiche) von Eurer Excellenz. Sollte 
irgend ein Boot oder Fahrzeug dieses Landes verschlagen 
werden, so sollst du, wenn es ein Eurer Excellenz bekannter

1900. Ritxnngab. d. ptiil. u. hist. CK 46
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Platz ist, die Leute holen und für ihr Wohlergehen sorgen. 
Wenn Eurer Excellenz jemand bekannt wird, der diesem Lande 
feindlich, gesinnt ist, soll Eure Excellenz es nicht dulden. 
Obwohl es der Würde Eurer Excellenz nicht entspricht, habe 
ich dir durch den Unterschatzmeister Ahmed ein kleines Ge­
schenk geschickt. Wenn er einen Wunsch äussert, sollst du 
ihn erfüllen, wenn ein Versehen von seiner Seite vorkommt, 
sollst du es verzeihen. Mit dem ersten Monsun erwarte ich 
seine Zurückkunft.
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